
Franz Hohler ist vor allem als Kabarettist und Erzäh-
ler bekannt. Hohlers Gedichte kennt man weniger.
Nun hat er sein lyrisches Werk aus fünf Jahrzehnten
unter dem Titel «Sommergelächter» in einen Band
gepackt – darunter Übersetzungen von anderen
Autoren. Mit einem liebevollen und einem lachenden
Auge schreibt der Autor über politischen Wider-
stand, Natur und Umwelt, Liebe, Tod und Trauer.
«ich war nie ein Revolutionär / ich war eher ein
Spötter und Stauner», sagt er schon in einem
seiner ersten Gedichte. Lebensklug, berührend
und beglückend. ANNE-SOPHIE SCHOLL

Literatur

Der Spötter und Stauner

Franz Hohler: «Sommergelächter», Luchterhand,
352 Seiten.

Nach dem Tod seines Sohnes hat der traurige König
alle blauen Vögel, die sein Filius besonders mochte, in
Käfige gesteckt. Das Federvieh muss befreit werden.
«The Birdcage» lässt sich konventionell auf dem Han-
dy-Bildschirm oder als Augmented-Reality-Variante
spielen. Im AR-Modus kann man um den Käfig gehen,
um die Puzzles zu lösen,
was ein atmosphärisches Plus
ist. Ähnlich wie bei «The
Room» gilt es Schlösser zu
knacken, Mosaike zu arrangie-
ren und Rätsel zu lösen, um
an den Schlüssel zu kommen,
der die Käfigtür öffnet.
Schön gemacht und dank
Touchcontrols auch für Kinder
geeignet. MARC BODMER

Game

Du hast einen Vogel

The Birdcage, Pinestudio, iOS/Android.

Sie haben tonnenweise Bluesluft eingeatmet, sogar
berühmte amerikanische Musiker begleitet. Cla Nett,
Gründungsmitglied der Lazy Poker Blues Band, und
Kurt Bislin, Leader renommierter Combos wie Bluecas-
ter. Lange waren sie Konkurrenten, eine Entdeckung
führte sie unlängst zusammen: Die beiden Schweizer
Musiker sind Cousins zweiten Grades. Ihr Debütalbum
«Bloody Tears» überzeugt mit hypnotisierendem Blues
im Stil der Meister aus Chicago oder Mississippi. Elf
starke, eigene Songs, zwei feine Covers – in sicherem
Abstand zur Parodiefalle. RICHARD KÖCHLI

Blues

Bärenstarkes Schweizer Debüt

The Second Cousins: Bloody Tears (Fontastix).

Seit seinen Lehr- und Wanderjahren spielte Drummer
Jeff Hamilton mit zahllosen Mainstreammusikern von
Rang und Namen (Oscar Peterson, Monty Alexander,
Ray Brown, Diana Krall, Clark Terry u. v. a.). Mit unbän-
digem, elektrisierendem Swing und Drive geht auch
Hamiltons aktuelles Trio zur Sache. So auch in der
2017 im kalifornischen San Pedro mitgeschnittenen
Live-CD mit dem hochtalentierten und langjährigen
Hamilton-Pianisten Tamir Hendelman und Bassist
Christoph Luty. Motto: It don’t mean a thing if it ain’t
got that swing! JÜRG SOMMER

Jazz

Mainstream Piano-Triojazz

Jeff Hamilton Trio: Live from San Pedro. (Capri Jazz)

Niemand macht Prestigefernsehen so gut wie
HBO. Während die neuen Staffeln von «Game of
Thrones» und «Big Little Lies» noch in Arbeit sind,
hat der renommierte US-Sender bereits seine
nächste Serie mit Hitpotenzial lanciert: «Sharp
Objects», nach dem Bestseller von Gillian Flynn
(«Gone Girl»). Der achtteilige Krimi zeigt
Kinostar Amy Adams von ihrer kaputtesten Seite.
Adams spielt die Grosstadt-Journalistin Camille
Preaker, die in das Provinzstädtchen, dem sie
einst entfloh, zurückkehren muss, um über den
Mord an zwei Teenager-Mädchen zu berichten.
Preaker greift ständig zu Hochprozentigem – wes-
halb, lässt sich bald erahnen: Da ist ihre gebieteri-
sche Mutter Adora (Patricia Clarkson), die sie von
ihren Recherchen abhalten will, da ist ihre Halb-

schwester Amma (Eliza Scanlen), die nur nach
aussen das brave Teenagermädchen spielt, und da
sind vor allem die tiefen Wunden einer alten
Familientragödie, die wieder aufbrechen. Es geht
um Gewalt gegen Frauen und um Gewalt, die man
sich selbst antut. Jean-Marc Vallée, der bereits bei
«Big Little Lies» Regie führte, findet für die trost-
lose Welt von «Sharp Objects» trostlose Bilder.
Dass man trotzdem nicht wegschauen kann, liegt
am hingebungsvollen Spiel von Amy Adams.
Sie zeigt, warum Kinodarsteller vermehrt zum
Fernsehen wechseln: weil dort die komplexesten
Rollen warten. LORY ROEBUCK

Blick hinter
kaputte Fassaden

«Sharp Objects». Regie: Jean-Marc Vallée. 8 Epi-
soden à ca. 55 Minuten, montags auf SkyAtlantic.

tipp
der woche

HBO

«Man schreibt, weil man schreiben
will», hat der 1911 als Sohn eines
ukrainischen Offiziers und einer
Italienerin in Kiew geborene Gior-
gio Scerbanenco in einer autobio-
grafischen Skizze notiert. «Und ei-
ne Eingebung gibt es wahrschein-
lich gar nicht. Man tut es, wie man
einen Berg Wäsche wäscht oder
einen Pullover strickt.» So illusions-
los, wie seine Aussagen klingen,
lesen sich auch die vier Mailand-
Krimis des nun wiederentdeckten
Vaters der modernen italienischen
Kriminalliteratur.

Jahrelang irrlichterte der passio-
nierte Vielschreiber, der mehr als
fünfhundert Erzählungen sowie ei-
ne nicht bestimmbare Anzahl so-
genannter Schundromane hervor-
stiess, erfolglos durch Italiens Lite-
raturbetrieb. Bis ihm, kurz vor sei-
nem Tod im Jahr 1969, der literari-
sche Befreiungsschlag mit der
Erschaffung des ehemaligen Mai-
länder Arztes Duca Lamberti ge-
lang. Nach erfolglosen Versuchen,
die vierteilige Serie im deutschen
Sprachraum zu etablieren, ist es
nun der Wiener Folio-Verlag, der
den nächsten, verdienstvollen An-
lauf unternimmt. Und man
wünschte sich, es gelänge, die
grandiosen Mailand-Balladen end-
lich bei uns durchzusetzen. Denn
Scerbanenco lesen heisst in der
Seele Italiens lesen.

Mit ihm tauchen wir ein in das Mai-
land der kleinen Leute einer Zeit, in
der die Stadt ihre Unschuld verliert
und geprägt ist von bedrohlicher
Anonymität: Der Kleinganove ist in
die Rolle des kompromisslosen
Drogendealers geschlüpft und das
kokette Mädchen von nebenan in
die Robe und Pose der Prostituier-
ten. Exemplarisch demonstrieren
dies unverändert stimmig die bei-
den ersten, nun wieder greifbaren
Bände der Duca-Lamberti-Tetralo-
gie, «Die Verratenen» und «Das
Mädchen aus Mailand».

Im einen Fall erhält Lamberti den
Auftrag, den Sohn eines wohlha-
benden Intellektuellen vom Saufen
abzubringen – und sprengt dar-
über Italiens ersten Mädchenhänd-
lerring; im anderen hebelt er einen
internationalen Schmugglerring
aus. Trotzdem bleibt der Mann ei-
ner, der darüber nicht aus den Au-
gen verliert, dass im heutigen Tri-
umph über das Böse die Niederla-
ge von morgen keimt.
Der Rest ist grosse, zeitlose Krimi-
literatur – Simenon-Noir made in
Italy. PETER HENNING

True crime

Italienischer
Simenon

Giorgio Scerbanenco: «Die Ver-
ratenen» und «Das Mädchen
aus Mailand» (Folio). ★★★★✩
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Wenn Gastronomin Cécile
Grieder ein Restaurant eröff-
net, sind die Erwartungen
hoch – ihr «Roter Bären» hat es
nach nur einem Jahr geschafft,
im «Gault Millau» aufgelistet zu
werden. Das neuste Baby
heisst «Perron», befindet sich
im alten Bahnhof St. Johann
und hat sich mit viel Holz, hei-
meligen Tapeten und gedämpf-
tem Licht schmuck gemacht
für seine Gäste. An einem Som-
merabend zieht es uns aber
zur Gartenterrasse direkt ne-
ben den Gleisen, unter einen
Retrosonnenschirm aus Rimi-
ni. Wir beginnen auf Empfeh-

lung von Gastgeberin Melanie
Moser mit einem Glas Venezia-
no und Chorizo-Madeleines am
Spiess. Die Fischknusperli mit
Fenchelsalat als Vorspeise ha-
ben zwar einen stolzen Preis,
doch unser Gaumen ist darob
dermassen euphorisiert, dass
wir das Maulen sofort sein las-
sen. Zum Hauptgang gibts ein
saftiges Coquelet mit vorzüg-
licher Bramata-Polenta und
Rindshohrücken mit
Kartoffelschnitzen. Die Krö-
nung zum Schluss: die Crème
Patissier, eine Cremeschnitte
im Glas. Hitverdächtig, Erwar-
tungen erfüllt! RAHEL KOERFGEN

Aufgetischt
Perron, Basel

Preis Hauptgang ab 29
Franken (vegi) respektive
37 Franken (Fleisch).

Ambiente Hip und
heimelig, familiär und
romantisch.

Adresse

Vogesenplatz 1, 4056 Basel, 061 303
11 11. Mo geschlossen, So keine warme
Küche. www.perron-basel.ch.

Küche Saisonal, die meis-
ten Produkte aus der Re-
gion, etwa der Fisch.

Service Die Gastgeberin
zählt zu den besten der
Stadt – noch Fragen?

Hip und heimelig: Restaurant «Perron» im Bahnhof St. Johann. MTO




